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BITBURG Die Bitburger Braugrup-
pe ist in Sachen Nachhaltigkeit ei-
ner der Vorreiter in der Branche. Wie 
das in einem Unternehmen mit rund 
1600 Mitarbeitern und vier Produkti-
onsstandorten funktioniert, hat der 
verantwortliche Geschäftsführer Jan 
Niewodniczanski mit TV-Redakteur 
Heribert Waschbüsch besprochen.

Die Bitburger Braugruppe produziert 
als erste Braugruppe deutschland­
weit an ihren vier Standorten klima­
neutral. Was bedeutet das für Sie? 
Niewodniczanski: Wir haben uns das 
Ziel, in unseren Brauereien klima-
neutral zu produzieren, vor einigen 
Jahren selbst freiwillig auferlegt und 
Ende 2020 wie geplant erreicht – ein 
bedeutender Meilenstein in unseren 
Bemühungen, noch nachhaltiger zu 
werden. Und das alles mitten in der 
Corona-Pandemie, die auch uns wirt-
schaftlich hart getroffen hat. Das aber 
ändert nichts an unserer grundlegen-
den Unternehmenshaltung, da wir ein 
langfristig denkendes Familienunter-
nehmen sind und uns ernsthaft mit 
eben beiden Themen beschäftigen.

Grundsätzlich beobachten wir ge-
rade, dass bei der momentanen Fo-
kussierung auf die wirtschaftlichen 
und sozialen Auswirkungen der Pan-
demie der Blick auf das Thema Nach-
haltigkeit etwas in den Hintergrund 
rückt. Aus unserer Sicht ist es aber zu 
kurzfristig gedacht, sich jetzt nicht 
mit diesem Thema zu beschäftigen. 
Auch wenn man derzeit wenig von 
Nachhaltigkeitsbotschaftern wie Gre-
ta Thunberg hört, so glaube ich, dass 
Nachhaltigkeit spätestens am Ende 
dieser Pandemie wieder eine große 
Rolle spielen wird.

Ihre Fokussierung auf das Thema 
Nachhaltigkeit reicht aber schon län­
ger zurück als die Diskussionen und 
die Entwicklungen die Greta Thun­
berg entfacht hat … 
Niewodniczanski: Nachhaltiges Un-
ternehmertum gehört für uns als Fa-
milienunternehmen seit jeher zum 
Selbstverständnis. Auch mit dem The-
ma Klimaneutralität und unserem 
CO2-Fußabdruck setzen wir uns schon 
sehr lange auseinander. Seit 2006, da 
wurde ich Geschäftsführer, haben wir 
uns beispielsweise bei allen Investiti-
onen mit den großen Energielösun-
gen wie Blockheizkraftwerke, Gaskes-
sel und Photovoltaik beschäftigt.  Seit 
2011 gehen wir das Thema Nachhal-
tigkeit strategisch und mit moder-

nen Managementmethoden auf Un-
ternehmens- und Produktebene an. 
Seither setzen wir uns immer konkre-
te Ziele. In den vergangenen 13 Jahren 
haben wir zum Beispiel den CO2-Auss-
toß durch unsere Primärenergieträger 
um rund 62 Prozent reduziert. Zum 
Schluss kam dann die Überlegung, 
den aktuell unvermeidbaren Rest zu 
kompensieren.

Das heißt, Sie gehen Kooperationen 
ein, die an anderer Stelle Ihren Aus­
stoß auffangen? 
Niewodniczanski: Eine vollständige 
Klimaneutralität an Unternehmens-
standorten ist aus eigener Kraft nach 
heutigem Stand der Dinge leider nicht 
möglich. Wir müssen uns also immer 
mit unvermeidlichen Emissionen 
auseinandersetzen. Nur diese Emis-
sionen gleichen wir durch freiwilli-
ge Kompensationsprojekte aus, die 
über die gesetzlichen Vorgaben – so 
wie wir sie am Standort Bitburg durch 
den Kauf von Zertifikaten im Rahmen 
des Emissionshandels berücksichti-
gen müssen – hinausgehen. 

Deswegen haben wir uns der Initi-
ative „ZNU goes Zero“ des Zentrums 
für Nachhaltige Unternehmensfüh-
rung der Universität Witten/Herde-
cke (ZNU) angeschlossen, die darauf 
abzielt, in Sachen Klimaschutz voran-
zugehen. Und das geschieht in fünf 
Schritten: Status-quo-Erfassung, Ver-
meiden und Vermindern von Emissi-
onen sowie Nutzung von Grünstrom 
und schließlich, wie schon erwähnt, 
die Kompensation unvermeidbarer 

Emissionen. Das Thema Klimaneu-
tralität interessiert auch unsere Han-
delspartner. Es wird das große Thema 
nach der Pandemie werden, auf die 
wir jetzt schon Antworten brauchen.

Die Bitburger Braugruppe ist ein Fa­
milienunternehmen und das Thema 
gehört auch ein wenig zur Geschich­
te dazu – oder? 
Niewodniczanski:Absolut! Viele Fami-
lienunternehmen denken doch etwas 
anders als börsennotierte Firmen, weil 
sie einen sehr viel langfristigeren Hori-
zont haben. Vor vier Jahren haben wir 
hier bei uns in der Bitburger Brauerei 

zusammen 200 Jahre gefeiert. Unsere 
Unternehmerfamilie plant in Genera-
tionen. Wir denken darüber nach und 
arbeiten daran, wie wir dieses Unter-
nehmen und die Arbeitsplätze insbe-
sondere in dieser schweren Zeit in die 
nächste Generation erfolgreich über-
führen können. Wenn man dieses ge-
nerelle Verständnis hat, dann ist die 
logische Schlussfolgerung, dass wir 
uns mit den Herausforderungen für 
die nächste Generation beschäftigen. 
Und die größte langfristige Herausfor-
derung ist nun mal der Klimawandel. 

Das Thema Nachhaltigkeit geht 
deshalb Hand in Hand mit dem Un-
ternehmensverständnis, das wir ha-
ben. Langfristig denken, bedeutet 
eben auch, sich mit den Klimaverän-

derungen zu beschäftigen. Wir versu-
chen also, das Bestmögliche zu tun – 
im Einklang mit dem wirtschaftlichen 
Verständnis des Unternehmens, das 
heißt Ökologie und Ökonomie schlie-
ßen sich nicht automatisch aus. Da-
für gibt es im Unternehmen gute Bei-
spiele.

Welche zum Beispiel? 
Niewodniczanski: Nehmen wir das 
Thema Elektromobilität. Vor sechs 
Jahren haben wir mit den Herstellern 
diskutiert, wie man einen Acht-Ton-
ner-Stapler elektrisch im industriel-
len Bereich betreiben kann. Solche 
Stapler waren damals nicht verfüg-
bar. Wir haben aber eine Lösung ge-
funden und befinden uns gerade im 
Rollout. Außerdem rechnet sich das 
für das Unternehmen. Vor fünf Jah-
ren hat jeder gesagt, was ist das für 
ein Spinner.
Ein anderes Beispiel: An unserem 
Standort in Duisburg, in der Kö-
nig-Brauerei, arbeiten wir seit Jahren 
an einem innovativen Abwärmekon-
zept, um auf Kohlestaub und Heizöl 
als emissionsintensive Energieträger 
zu verzichten und den Prozess energe-
tisch durch die Nutzung industrieller 
Abwärme von ThyssenKrupp zu sub-
stituieren. Technisch haben wir jetzt 
eine Lösung gefunden und vor kurz-
em auch den Vertrag unterzeichnet. 
Auch das wird sich rechnen. Und wir 
werden jährlich etwa 7000 Tonnen 
CO2 einsparen.

Sie haben vier Standorte, Sie sind 
in der Braugruppe Geschäftsführer 
Technik ... 
Niewodniczanski: Genauer gesagt 
Technik und Umwelt. Das war früher 
ein eher kleiner Zusatz. Heute hat der 
Bereich Umwelt für unser Unterneh-
men eine ebenso große Bedeutung. 

Und wie groß ist das Team, dass Sie 
für den Bereich Umwelt haben? 
Niewodniczanski: Wir haben einen 
leitenden Nachhaltigkeitsmanager 
in der Braugruppe, der vor allem eine 
koordinierende Rolle hat. Darüber 
hinaus bilden wir im ZNU Nachhal-
tigkeitsmanager aus, verteilt über alle 
relevanten Abteilungen. Das sind Kol-
leginnen und Kollegen in der Kommu-
nikation, im Marketing, im Vertrieb, in 
der Produktion und natürlich auch 
an den Standorten. Sie unterstützen 
den Nachhaltigkeitsprozess und ste-
hen vor Ort als Ansprechpartner zur 
Verfügung – mit dem Ziel, die gesamte 
Belegschaft in Sachen Nachhaltigkeit 
fit zu machen und in diesem Bereich 
Projekte zu übernehmen. Unsere Aus-
zubildenden bilden wir zu Nachhaltig-
keitsbotschaftern aus und haben so-
mit schon unseren Nachwuchs für das 
Thema sensibilisiert. 

Gerade die jungen Menschen ge-
hen viel offener an bestimmte The-
men heran und stellen Dinge in Frage. 
Außerdem gibt es ein „Expertenteam 
Energie“ und an allen Standorten der 
Braugruppe wird ein kontinuierliches 
Energiemonitoring durchgeführt. Die 
wöchentliche Überprüfung der Kenn-
zahlen hilft den Kollegen dabei, das 

Energie- und Kostenmanagement 
kontinuierlich zu optimieren und 
Verbesserungspotenziale zu identifi-
zieren. Wir lernen viel untereinander.

Damit haben Sie das Nachhaltig­Damit haben Sie das Nachhaltig­Damit haben Sie das Nachhaltig
keits­Gefühl im Unternehmen ge­
weckt und implementiert? 
Niewodniczanski: Ja – das ist aber 
auch tatsächlich weiterhin die größ-
te Herausforderung. Denn das The-
ma Nachhaltigkeit kommt bei den 
meisten Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern noch mit obendrauf. Sensi-
bilisierung ist hier die größte Aufgabe. 
Und Nachhaltigkeit hat natürlich auch 
damit zu tun, Dinge anders zu sehen 
und zu machen. 

Gebe ich beispielsweise als Ziel 
aus, in drei Jahren 20 Prozent CO2 zu 
reduzieren, dann sagen mir meine 
Führungskräfte, völlig ausgeschlos-
sen, das geht mit den vorhandenen 
Konzepten nicht. Aber dennoch ist 
es wichtig, in diese Richtung zu den-
ken. Genau das ist aus meiner Sicht 
der richtige Weg. 

Wie weit kommen Impulse auch von 
der Basis? 
Niewodniczanski: Wir haben ein Ide-
enmanagement, dort ist Nachhaltig-
keit ein Thema, genauso wie Arbeits-
sicherheit, Arbeitsprozesse usw.Diese 
Ideenmanagement funktioniert wirk-
lich gut, weil sich die jeweiligen Mit-
arbeiter an ihrem Arbeitsplatz am 
besten auskennen. Die vorgeschla-
genen Verbesserungen sparen dem 
Unternehmen nicht nur Kosten, son-
dern tragen oft gleichzeitig dazu bei, 
dass Ressourcen geschont oder der 
CO2-Ausstoß weiter gesenkt werden.

Die Bitburger Brauerei hat aber auch 
schon deutlich früher nachhaltige 
Lösungen auch für die Stadt angebo­
ten .... 
Niewodniczanski: Wir waren der erste 
zivile Energieanbieter für eine US Air 
Base in Europa, d. h. für die Housing 
hier in Bitburg. Dieses Wärmenetz-
werk war schon eine sehr innovative 
Lösung. Auch die Kälteenergie für die 
Bitburger Eisbahn haben wir geliefert 
und liefern sie noch heute. Das zeigt, 
dass mein Vorgänger Axel Simon und 
sein Team sich früher schon mit die-
sen Themen beschäftigt haben. Nach-
haltigkeit ist für uns kein Modethema.

Ist es für ein Unternehmen, das ein 
Lebensmittel herstellt, einfacher, sich 
dem Thema Nachhaltigkeit zu stel­
len? 
Niewodniczanski: Grundsätzlich glau-
be ich, dass wir Lebensmittelherstel-
ler am kritischsten vom Verbraucher 
beobachtet werden. Dabei müssen 
wir uns nicht mit dem Kakaoanbau in 
Südamerika beschäftigen. Wir Brauer 
arbeiten nur mit wenigen Rohstoffen: 
Wasser, Braugerste und Hopfen sind 
für uns wichtig. 

Deshalb ist für uns auch der enge 
Austausch mit der Hopfenbauern-Fa-
milie Dick in Holsthum von besonde-
rer Bedeutung, damit wir verstehen, 
welche Herausforderungen es inner-
halb der Wertschöpfungskette gibt. 
Oder auch der Dialog mit den Land-
wirten, die Braugerste anbauen. Mit 
ihnen treffen wir uns beim jährlich 
stattfindenden Braugerstentag. Das 
alles ist für den Konsumenten viel 
überschaubarer.

Wie kommunizieren Sie Ihr Engage­
ment in Sachen Nachhaltigkeit? 
Niewodniczanski: Wir kommunizie-
ren eher zurückhaltend, da wir unser 
nachhaltiges Handeln grundsätzlich 
als eine Selbstverständlichkeit anse-
hen. Wir drucken beispielsweise kein 
Label auf unsere Flaschenetiketten. 
Das ist eine sehr bewusste Entschei-
dung, Denn egal, wie groß das Enga-
gement ist, es gibt immer Potenziale, 
die nicht ausgeschöpft sind. Oder man 
muss als wirtschaftlich handelndes 
Unternehmen Kompromisse einge-
hen. Dennoch ist es wichtig, Vorbild zu 
sein. Diese Funktion nehmen wir über 
das ZNU-Netzwerk wahr, gemeinsam 
mit anderen Traditions-Unternehmen 
wie Kuchenmeister oder Ritter bei-
spielsweise. Und über das Netzwerk, 
zu dem mehr als 90 Unternehmen ge-
hören, bekommt man auch eher Ge-
hör. Verbraucher, Bewerber und alle 
weiteren Interessierten können sich 
über unsere Nachhaltigkeitsberichte 
informieren.

Darin geht es auch um soziale Nach­
haltigkeit ... 
Niewodniczanski: Richtig. Wir bau-
en zum Beispiel gerade unseren Bü-
roturm in Bitburg. Dort entstehen 
nicht einfach nur Büros, sondern Ar-
beitswelten. Flexible Arbeitszeiten, 
eine angemessene Work-Life-Balan-
ce und Digitalisierung sind für uns 
dabei wichtige Themen und absolut 
relevant für die Arbeit der Zukunft. Da-
mit stärken wir auch unsere Wettbe-
werbsfähigkeit. 

Was sind Ihre nächsten Pläne?
Niewodniczanski: Da gibt es ein sehr 
spannendes Projekt. In Bitburg ist im 
letzten Jahr eine Biogasaufbereitungs-
anlage entstanden. Hier laufen bereits 
erste Gespräche, ob wir zukünftig so-
wohl unsere neuen Dampfkessel als 
auch unsere Blockheizkraftwerke mit 
diesem Biogas versorgen können. Wir 
würden dann auf einem Schlag 12 000 
Tonnen CO2 pro Jahr weniger aussto-
ßen.

Es braucht aber neben Weitsicht oft 
auch hohe Anfangsinvestition ... 
Niewodniczanski: Hier kommt wie-
der der Zeithorizont ins Spiel. Wenn 
Sie nur in Quartals- oder Jahresergeb-
nissen denken, dann rechnet sich hier 
auch keine Investition. Wollen Sie mit 
ihrem Unternehmen langfristig wett-
bewerbsfähig bleiben, dann müssen 
Sie sich mit den Themen beschäftigen, 
die beispielsweise in zehn Jahren rele-
vant sind. Und auf lange Sicht rechnen 
sich auch Aufwand und Investitionen.

Also der Unterschied zwischen einer 
AG und einem Familienunterneh­
men?
Niewodniczanski: Ich glaube, ein Fa-
milienunternehmen hat hier eine ge-
wisse Stärke, weil es eben in Generati-
onen denkt und seine Verantwortung 
entsprechend wahrnimmt. Familien-
unternehmen sind aber auch oft fle-
xibler, innovativer und haben mehr 
Freiheiten.
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„Ökologie und Ökonomie schließen sich nicht aus“
Bitburger Braugruppe, ein  Unternehmen in siebter Generation: „Nachhaltigkeit geht Hand in Hand mit unserem Unternehmensverständnis.“

INTERVIEW JAN NIEWODNICZANSKI

Die Bitburger Braugruppe hat 
in den vergangenen Jahren das 
größte BHKW-Konzept der Brau-
branche umgesetzt.
Mit einer Mehrwegquote von 
konstant über 90 Prozent ist die 
Bitburger Braugruppe einer der 
Vorreiter in der Getränkebranche.
Seit 2008 hat das Unternehmen 
den CO2-Ausstoß durch seine Pri-
märenergieträger um rund 62 
Prozent reduziert.

Aus der Ökobilanz 
der Braugruppe
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Jan Niewodniczanski (links) und Braumeister Ulrich Lübken im Gespräch. Bei allen Prozessen hat die Braugruppe ihren CO2-Ausstoß im Blick. FOTO: BITBURGER BRAUEREI
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